
Solange Vorrat.
Bei allen Angeboten sind M-Budget und
bereits reduzierte Artikel ausgenommen.

Gesamtes Condy-Essiggemüse-
und -Antipasti-Sortiment
z.B. Maiskölbchen, Fairtrade, 190 g,
2.– statt 2.80, (100 g = 1.05)

ab 2 Stück

30%

Kitchen & Co. Kochgeschirrserie Pro
z.B. Bratpfanne flach, Ø 24 cm, pro Stück,
29.95 statt 49.95

40%

4.95
statt 7.90

St. Galler Olma
Bratwürste, IGP
Schweiz, 2 x 2 Stück,
640 g, (100 g = 0.77)

Duo-Pack

37%
3.85

statt 5.50

M-Classic Lammrack
per 100 g, in Selbstbedienung

30%

Alle Café Royal Kapseln inkl. CoffeeB
z.B. Caramel, 10 Kapseln, 3.35 statt 4.95

ab 3 Stück

33%
Alle Frey Freylini-Schokoladen-Eili
z.B. Pistachio, 200 g, 3.95 statt 4.95,
(100 g = 1.98)

20%

Grapefruits rotfleischig
Spanien, Netz, 3 Stück

1.–
Äpfel Gala
Schweiz, Schale, 500 g, (100 g = 0.20)

1.–
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Nina Fargahi und Patrick Meier

Was haben Bundesrätin Karin
Keller-Sutter und Economie-
suisse-Direktorin Monika Rühl
gemeinsam? Sie sind Geistes-
wissenschaftlerinnen.Und sie ar-
beiten beide nicht in brotlosen
Teilzeitjobs. Entgegen dem Vor-
urteil, das geisteswissenschaft-
lichen Studienfächern anhaftet.

Wirtschaftshistorikerin And-
rea Franc zum Beispiel sagte in
derNZZ, Geisteswissenschaftler
seien nach dem Studium vor al-
lem inMinipensen tätig. Siewür-
den dadurch weniger Steuern
zahlen und sich nach der Pensi-
onierung ohne Ergänzungsleis-
tungen kaum über Wasser hal-
ten können.

«Wir beobachten, dass der
Wert derGeistes- und Sozialwis-
senschaften für die Gesellschaft
vermehrt erklärtwerdenmuss»,
sagt Beat Immenhauser, Gene-
ralsekretär der Schweizerischen
Akademie der Geistes- und So-
zialwissenschaften. Wird jener
Wert infrage gestellt, könne das
Auswirkungen auf die Studien-
wahl haben.

Populäre Fachhochschulen
Zahlen des Bundesamts für Sta-
tistik zeigen nun: Erstmals sind
die Studierendenzahlen in den
geistes- und sozialwissenschaft-
lichen Fächern rückläufig. Das
hat das SchweizerRadio SRFges-
tern berichtet.

In absoluten Zahlen hat das
Studienfach der Geschichte in
den letzten zehn Jahren ammeis-
ten Studierende verloren, gefolgt
von Politikwissenschaft und
Deutsche Sprach- und Literatur-
wissenschaften.Auch bei den Fä-
chern Kunstgeschichte, Ethnolo-
gie und Kommunikations- und
Medienwissenschaften hat das
Interesse abgenommen.

Der Rückgang lässt sich zumTeil
mit der demografischen Ent-
wicklung erklären.Weil Anfang
der Nullerjahre die Geburten-
rate in der Schweiz gesunken ist,
sind die Jahrgänge kleiner, die
sich nun an einer Hochschule

immatrikulieren können. Doch
Flavio Eichmann, Generalsekre-
tär der Schweizerischen Gesell-
schaft für Geschichte, kritisiert
auch die Fachvertretungen. Zu
lange hätten die Interessen-
gruppen derGeistes- und Sozial-

wissenschaften zugesehen, wie
andere Disziplinen intensiv ge-
worben, Besuchstage an der ETH
organisiert oder Labels wie
«Mint-freundliches Gymnasi-
um» verteilt hätten, ohne selbst
tätig zu werden.

Eichmannweist darauf hin, dass
Absolventen eines Geschichts-
studiums fünf Jahre nach Stu-
dienabschluss im Schnitt rund
91’000 Franken jährlich ver-
dienen. Das ist mehr als bei Ab-
solventinnen eines naturwissen-

schaftlichen und gleich viel wie
bei Absolventen eines techni-
schen Studiums.

Zu den Gründen, dass es im-
mer weniger Geschichtsstudie-
rende gibt, sagt Eichmann auch:
«Fachhochschulen bieten heute
einen schnellenAbschluss in drei
Jahren an, während ein Ge-
schichtsstudium mit Master an
derUniversität noch immermin-
destens fünf Jahre dauert – das
könnte fürviele jungeMenschen
abschreckend wirken.»

Gleichzeitig haben nicht nur
Mint-Studienfächer wie Infor-
matik oder Physik in den letzten
Jahren zugelegt. Auch Psycho-
logie und Humanmedizin ver-
zeichnen einen Zulauf. Ebenso
etwa das Fach Linguistik,was ge-
mäss Beat Immenhauser daran
liegt, dass die künstliche Intelli-
genz auf Sprachmodellen beruht.

Unis bringen sich in Stellung
Nunwill die SchweizerischeAka-
demie der Geistes- und Sozial-
wissenschaften die Wahrneh-
mung in der Öffentlichkeit mit-
tels einer Kampagne verändern.
Ziel ist es, den gesellschaftlichen
Wert und Nutzen der Geistes-
und Sozialwissenschaften sicht-
bar zu machen. Es geht wohl
auch um finanzielle Mittel, die
nicht zuletzt aufgrund der Stu-
dierendenzahlenverteiltwerden.

Der Bundesrat wird dem-
nächst die Botschaft zur Förde-
rung von Bildung, Forschung
und Innovation zuhanden des
Parlaments verabschieden. Das
Parlament entscheidet also spä-
testens in derWintersession über
die Höhe der Bundesgelder für
die Forschung der nächsten
Jahre, also von 2025 bis 2028.
Auch deshalb dürften sich die
Akademien, Universitäten und
ihre Fachbereiche jetzt in Stel-
lung bringen.

Trendumkehr an Schweizer Universitäten
Fächerbelegung Das Interesse an den Geistes- und Sozialwissenschaften ist in den letzten zehn Jahren
merklich eingebrochen. Gleichzeitig erleben andere Studienfächer einen Boom.

Grafik: vif, pat / Quelle: Bundesamt für Statistik

Diese Fachrichtungen haben am meisten zugelegt

Humanmedizin 13’810 4761

Interdisziplinäre / interfakultäre 2807 735

Betriebswirtschaftslehre 13’228 612

Mathematik 2964 678

Elektroingenieurwesen 2604 800

Recht 16’590 940

Maschineningenieurwesen 4483 1034

Physik 3930 1108

Psychologie 13’136 3729

Informatik 7866 4563

Fachrichtung Studierende 2022/23 Anstieg seit 2013

Grafik: vif, pat / Quelle: Bundesamt für Statistik

Diese Fachrichtungen haben am meisten verloren

Geschichte 2409 –610

Andere nichteuropäische Sprachen 510 –112

Protestantische Theologie 545 –95

Kunstgeschichte 965 –102

Französische Sprach- und Literaturwiss. 876 –190

Ethnologie und Volkskunde 868 –273

Andere moderne Sprachen Europas 301 –285

Kommunikations- und Medienwiss. 2205 –388

Deutsche Sprach- und Literaturwiss. 1101 –435

Politikwissenschaft 4048 –496

Fachrichtung Studierende 2022/23 Abnahme seit 2013

Rechnungslegung zieht besser als romantische Gedichte:
Audimax der Universität St. Gallen (HSG). Foto: Gaëtan Bally (Keystone)

Im freiburgischenVillars-sur-Glâ-
ne haben sich am Wochenende
rund 20 jungeMänner aus Eritrea
versammelt. Sie hatten den gros-
sen Saal eines Schulhauses ge-
mietet und zogen sich alle das
gleiche T-Shirt an. Gemäss Ge-
meinde war ein «Fest der eritrei-
schen Gemeinschaft» angekün-
digt. Doch wie auf Fotos des An-
lasses erkennbar ist, handelte es
sich offenbar um Unterstützer
des Regimes von Diktator Isayas
Afewerki. «Eritreer für Eritrea»
lautet eine von mehreren Paro-
len, die das Shirt zierten.

Für Regimegegner in der
Schweiz ist klar: Die Männer
trafen sich «auf Anordnung des
Regimes», um den Jahrestag der
Befreiung einer eritreischenHa-
fenstadt im Jahr 1990 zu feiern.
Für Regimekritikerwar das eine
Provokation. Gleichentags fan-
den auch im Ausland Eritrea-
Treffen statt. In Den Haag kam
es deswegen zu schweren Aus-
schreitungen mit verletzten Po-
lizisten und brennenden Autos.

UmdenAnlass in der Schweiz
zu stören, reisten auch zahlrei-
che Regimekritiker nach Frei-
burg. Doch die Polizei griff prä-
ventiv ein, weil sie vorgängig

über eine «politisch motivierte
Versammlung» samtGegendemo
informiert worden war, wie ein
Sprecher sagt. Über 100 Polizis-
tinnen und Polizisten sorgten
dafür, dass die Situation unter
Kontrolle blieb.Vielewurden be-
reits auf demWeg zur Schule im
Auto angehalten und wegge-
wiesen. Die anderen dann vor
Ort. Es gabwederVerletzte noch
Sachschaden.

Steine und Stöcke im Gepäck
Laut Polizei waren rund 200 Eri-
treer aus verschiedenen Kanto-
nen angereist. Sie hatten teilweise
Steine und Stöcke imGepäck, die
von den Beamten beschlagnahmt
wurden. Die Polizei nahm Per-
sonalien auf und untersucht nun
mögliche Verstösse.

Obwohl das Ganze friedlich
verlief, übt die regimekritische
Gruppierung «EritreansWorking
Together for Justice in Switzer-
land» Kritik. Man habe die Poli-
zei am Freitagabend darüber in-
formiert, dass es Ausschreitun-
gen geben könnte. Sie hätte den
Anlass verhindern sollen, findet
die Gruppierung.

SprecherOskaabTesfamariam
sagt, man habe gehofft, dass die

Behörden seit der Massenschlä-
gerei inOpfikon ZHvergangenen
September genauer hinschauen
würden. Staatssekretärin Chris-
tine SchranerBurgener kündigte
damals gegenüberdieserZeitung
an, umstrittene Festivals ver-
hindern zu wollen. Es wurden
Forderungen laut, regimetreue
Eritreer auszuweisen.

Was ist daraus geworden?
Beim Staatssekretariat fürMi-

gration heisst es, man habe bis-
lang keine Ergebnisse polizei-
licher Ermittlungen oder allfäl-
lige Strafverfahrenvorliegen.Die
dafür zuständige Oberstaatsan-
waltschaft des Kantons Zürich,
die damals gegen 15 Personen ein
Verfahrenwegenmutmasslichen
Raufhandels und Landfriedens-
bruchs eröffnete, sagt, es gebe
noch keine Neuigkeiten.

Spätestens in derFrühlingsses-
sion wird die Debatte erneut an-
geheizt – dann berät der Stände-
rat einen Vorstoss von Andrea
Caroni (FDP). Er fordertMassnah-
men gegen Ausländerinnen und
Ausländer, die «gewaltsam das-
jenige Regime unterstützen, vor
dem sie angeblich geflohen sind».

Alexandra Aregger

Wieder geraten Eritreer aneinander
Freiburg AmWochenende prallten Regimetreue auf Kritiker.

Zuerstwaren es drei Rentner, die
das Referendum gegen das
Stromgesetz ergriffen. Dann
schlossen sichmit der Fondation
Franz Weber und dem Verband
Freie Landschaft Schweiz zwei
Landschaftsschutzorganisatio-
nen dem Widerstand an. Und
nunmehren sich die Anzeichen,
dass auch die SVP die Vorlage,
die am 9. Juni vors Volk kommt,
bekämpfen könnte.

Innerhalb der Fraktion gebe
es einenMeinungsumschwung,
sagte der künftige SVP-Präsi-
dent Marcel Dettling am Wo-
chenende in der «NZZ amSonn-
tag». Das Parlament hatte die –
als klassischen helvetischen
Kompromiss – gefeierte Vorla-
ge im letzten Herbst deutlich
gutgeheissen: der Ständeratmit
44 Ja ohne Gegenstimmen, der
Nationalrat mit 177 zu 19 Stim-
men. Auch die SVP-Fraktion
stimmte mehrheitlich zu, im
Nationalrat waren zwei Drittel
dafür, 18 Mitglieder dagegen.
Eines davon war Dettling.

Der künftige SVP-Chef be-
gründet den «Meinungsum-
schwung» so: Die Mehrheit der
Fraktion hatte das Gesetz des-
halb mitgetragen, weil es nicht

nur Solar- und andere erneuer-
bare Energien fördert, sondern
auch dieWasserkraft. 16Wasser-
kraftprojekte sindTeil derVorla-
ge, darunter der geplante Trift-
Stausee im Kanton Bern.

Doch dagegen haben im De-
zember die Gewässerschutzor-
ganisation Aqua Viva und der
Grimselverein Einsprache erho-
ben. Umweltverbände, so Dett-
ling, würden sich nicht mehr an
die Abmachung halten. «Darum
finden viele von uns: Damachen
wir nicht mehr mit.»

Dass in der SVPdie Unterstüt-
zung bröckelt, legen Gespräche
dieser Redaktion mit SVP-Ener-
giepolitikern nahe, die imHerbst
dieVorlage in der Schlussabstim-
mung noch gutgeheissen haben.
«Es braucht ein Commitment zu
diesen Wasserkraftprojekten»,
sagt etwa Nationalrat Christian
Imark. «Wenn Umweltverbände
das nun nochmals torpedieren
und blockieren, sehen unsere
Leute nicht, warum sie die Vor-
lage weiterhin befürworten sol-
len.» NationalratMichael Graber
sagt, es sei fraglich, ob er ange-
sichts der Blockadepolitik von
Umweltverbänden das Gesetz
weiter befürworte.

Dettlings Ansage dürfte so man-
chem in der Partei die Lust rau-
ben, sich für dieVorlage einzuset-
zen. Er werde versuchen, stand-
haft zu bleiben, sagt ein
SVP-Parlamentarier, der imHerbst
das Gesetz noch unterstützt hat.
Merke er, dass die Partei um-
schwenke,werde er sich «still ver-
halten». Für einen Kurswechsel
spricht, dass Parteigrössen schon
imHerbst auf denNein-Knopf ge-
drückt haben, etwa Thomas Ae-
schi oder Thomas Matter.

Wasmacht das grüne Lager?
Das gegnerische Lager könnte
also mit Blick auf die Abstim-
mung vom 9. Juni deutlich ge-
stärkt werden. Umso wichtiger
wird die Frage,wie engagiert die
Befürworter für die Vorlage ein-
tretenwerden. Gerade im ökolo-
gischen Lager gibt es durchaus
Bedenken, dass der Umwelt-
schutz unter Druck kommen
kann. Der WWF Schweiz unter-
stützt die Vorlage gleichwohl.
Und auch Exponenten der Grü-
nen und GLP kündigen an, dass
sich ihre Partei voll für die Vor-
lage einsetzen werden.

Stefan Häne

«Damachenwir nicht mehrmit»
Kurswechsel beim Stromgesetz Die Unterstützung der SVP bröckelt.


